"Wir sind allein...?"  (Oktober 1999)

1. Die Idee

In jeder christlichen Gemeinde gibt es Menschen, die alleine sind. Manche sind es auf Dauer, andere nur für kurze Zeit. Es gibt Leute, die sind gerne allein. Sie haben genug an sich. Sie haben ein reiches Innenleben, ausfüllende Berufsaufgaben und genießen es, außer für sich selbst für niemanden Verantwortung tragen zu müssen - zumindest nicht außerhalb des Berufes. 

Andere erfahren ihr Alleinsein als Last Sie halten es mit dem Alleinsein überhaupt nicht aus. Sie empfinden ihr Alleinsein als Einsamkeit, als Schicksal, das sie überfordert und verzagen lässt. Alleinsein - das kann seinen Anfang haben nach dem Tod eines Angehörige. Alleinsein gibt es aber auch nach Trennungen, nach Berufswechseln, nach dem Abbrechen einer Freundschaft. 

Wer lange in einer Ortsgemeinde mitgelebt hat, weiß, dass das Thema "Alleinsein" ständig präsent ist und doch gleichwohl selten angesprochen wird. Das Angebot von Familienfreizeiten lässt Singles fragen: "Und wir? - Sind wir nicht eingeladen?" Selbst die geschlechtsspezifischen Kreise wie Frauenfrühstück, Männervesper u. ä. thematisieren das Alleinsein eher selten. Man kann sicher danach fragen, ob dieses Schweigen zum Thema etwas mit "Gemeindeideologgie" zu tun hat, mit der Vorstellung, dass Christen doch nicht alleine sein müssen, weil sie aufgehoben sind im Schoß der Gemeinde und - noch viel zuverlässiger - aufgehoben sind in der Obhut Gottes. 

Es gibt einige Zitate, die das Thema aufgreifen. 

Max Frisch sagt einmal sinngemäß: "Der Katholik hat seine Beichte. Ich als Protestant habe nur meinen Hund." Es gehört zu den verschwiegenen Seiten von Gemeinde, dass auch Christen und Christinnen manchmal nichts haben als ihren Hund, ihre Katze, ihren Wellensittich - oder, wenn sie noch jüngeren Datums sind und in der entsprechenden Kultur zu hause, ihre Ratte. 

Bei D. Bonhoeffer findet sich im "Gemeinsamen Leben" folgendes Satzpaar: "Wer nicht allein sein kann, der hüte sich vor der Gemeinschaft....Wer nicht in der Gemeinschaft steht, der hüte sich vor dem Alleinsein" 

Danach hätten wir beides zu lernen und folglich zu bedenken: das Sein in der Gemeinschaft und das Alleinesein. Zum Thema "Gemeinschaft" gibt es Angebote wie Sand am Meer. Zu dem Thema "Alleinsein" sind sie eher selten. Darum also dieser Entwurf für einen Hauskreisabend. 

Er verfolgt folgende Ziele: 

1. Stimmen aus unserer Umwelt zu diesem Thema wahrzunehmen 

2. Die eigenen Erfahrungen mit dem Alleinsein ins Gespräch zu bringen 

3. "alleinsein als ein Thema christlicher Existenz anzusprechen 

4. Die Vielfalt unserer Gotteserfahrungen aufzuzeigen 

2. Ablaufvorschlag. 

Einstieg: 

Beginn der thematischen Arbeit mit einem Lied von Reinhard Mey mit dem Titel "allein" (CD Farben - 1990 Intercord - Best.Nr. Int. 860.234:) 

Wenn nötig, sollte eine kurze Erläuterung vorausgeschickt werden: Reinhard Mey ist seit über 30 Jahren als Liedermacher unterwegs. Er zeichnet sich dadurch aus, daß er Alltagserfahrungen sensibel auf ihre Hintergründe hin befragt und so das Lebensgefühl vieler Menschen immer wieder ansprechen kann. Ohne sonderlich kirchenfreundlich zu sein, hat er doch immer wieder auch Themen und Symbole in seinen Liedern, die eine Auseinandersetzung mit dem christlichen Glauben erkennen lassen. 

Der Text des Liedes "Allein"

Er drang mir in die Seele, weiß Gott, wie er mich traf,
Der Spott der guten Kinder, ich war das schwarze Schaf. 
Im Pausenhof, die Tränen niederkämpfend, stand ich stumm, 
Der Inhalt meines Ranzens lag verteilt um mich herum. 
Wie wünscht´ ich mir beim Aufsammeln ein helfende Hand, 
Ein Lächeln, einen Trost, und da war keiner, der sich fand. 
Ich hatte keinen Freund und schlechte Noten, ist ja wahr, 
Und unmoderne Kleider und widerspenst´ges Haar. 

Allein. 
Wir sind allein. 
Wir kommen und wir gehen ganz allein. 
Wir mögen noch so sehr geliebt, von Zuneigung umgeben sein: 
Die Kreuzwege des Lebens geh´n wir immer ganz allein. 
Allein, 
Wir sind allein, 
Wir kommen und wir gehen ganz allein. 

Wir war´n uns alle einig in dem großen Saal, 
Wir hatten große Pläne und ein großes ideal. 
Ich war der Frechste und der Lauteste und hatte Schneid, 
Ich wusste: unsere Stärke war unsre Geschlossenheit. 
Doch mancher, der von großer, gemeinsamer Sache sprach, 
Ging dabei doch nur seiner kleinen, eig´nen Sache nach. 
Und als sich ein Held nach dem andern auf die Seite schlich, 
Stand einer nur im Regen - und der eine, der war ich. 

Allein.... 

Und noch ein Glas Champagner, und sie drückten mir die Hand, 
Und alle waren freundlich zu mir, alle war´n charmant. 
Und mancher hat mir auf die Schulter geklopft, doch mir scheint: 
Es hat wohl mancher eher sich als mich damit gemeint. 
Die Worte wurden lauter, und sie gaben keinen Sinn, 
Das Gedränge immer enger, und ich stand mittendrin. 
Und fühlte mich gefangen, wie ein Insekt im Sand: 
Je mehr es krabbelt, desto weiter rückt der Kraterrand. 

Allein... 

Nun, ein Teil meines Lebens liegt hinter mir im Licht, 
Von Liebe überflutet, gesäumt von Zuversicht, 
In höhen und in Tiefen, auf manchem verschlung´nen Pfad
Fand ich gute Gefährten und fand ich guten Rat. 
Doch je teurer der Gefährte, desto bitterer der Schluss
dass ich den letzten Schritt des Wegs alleine gehen muss. 
Wie sehr wir uns auch aneinander klammern, uns bleibt nur
Die gleiche leere Bank auf einem kalten, leeren Flur. 

Allein... 

1. Schritt: Austausch und eigenen Erfahrungen

Nach dem Hören des Liedes ist eine kurze Schweigephase, an die sich eine Reaktionsrunde anschließt: 

· Welche Gedanken hat das Lied in mir hervorgerufen? 

· Was hat mich bewegt, vielleicht sogar berührt? 

· Wo habe ich innerlich "Halt" gesagt? 

Für den Gesprächsgang ist wichtig: Diese Reaktionen werden nicht kommentiert oder korrigiert - sie werden auch nicht zum Gegenstand der Diskussion gemacht. 

Der nächste Schritt heißt: 

In kleinen Gruppen von 3 - 5 Teilnehmenden erzählen wir uns Erfahrungen unseres Alleinseins. Diese Erfahrungen können bei dem Lied anknüpfen, sie können sich aber auch völlig von dem Lied entfernen. 

Zu erwarten ist, dass die ganze Bandbreite von Erfahrungen zur Sprache kommen kann - das tief erlebte Alleinsein eines Kindes, als Jugendlicher oder nach einer Trennungserfahrungen. Daneben werden aber ach andere Erfahrungen stehen wie das Alleinsein in einer großen Stadt, das plötzliche Gefühl völliger Fremdheit in einer Veranstaltung und.... 

Für diese Phase sollte nicht zu wenig Zeit angesetzt werden. Gerade wenn Einzelne wirklich bewegende Erfahrungen erzählen, darf es nicht gleich nahtlos weitergehen 

2. Schritt: Diskussion im Plenum 

Reinhard Mey hat in seinem Lied nicht nur Erfahrungen erzählt. Er hat daraus sehr grundsätzliche Schlußfolgerungen gezogen: 

Allein. 
Wir sind allein. 
Wir kommen und wir gehen ganz allein. 
Wir mögen noch so sehr geliebt, von Zuneigung umgeben sein: 
Die Kreuzwege des Lebens geh´n wir immer ganz allein. 
Allein, 
Wir sind allein, 
Wir kommen und wir gehen ganz allein. 

· Stimmen wir dieser Aussage zu in der grundsätzlichen Weise, wie sie hier gemacht wird? 

· Oder meldet sich bei uns Widerspruch? 

Damit wird die Grundaussage zur Diskussion gestellt. Zu erwarten ist, dass es sowohl zustimmende Aussagen gibt: Ja, wir sind allein, nicht nur am Anfang und am Ende des Lebens, sondern auch immer wieder mittendrin. - Hier bietet es sich an, nach den "Kreuzweg-Situationen" zu fragen. Es wird aber auch Gegenstimmen geben, die anders argumentieren - von der Erfahrungen gelungener Freundschaft und gelingender Gemeinschaft her. Damit wird die Vielfalt unserer Lebenserfahrungen und unserer Lebensdeutungen im Gespräch sichtbar werden. Zugleich lässt sich in dieser Runde auch klären, daß "alleinsein" ja weniger ein objektiv feststellbarer Tatbestand ist als vielmehr eine subjektiv vermittelte Selbst-Erfahrung. 

3. Schritt: Verknüpfung mit den eigenen Glaubenserfahrungen

Wahrscheinlich lässt sich der dritte Schritt vom zweiten gar nicht sauber trennen. Schon in die Diskussion über Recht und Unrecht des Mey´schen Refrains wird einfließen, dass Christen in ihrem Glauben doch von der Gegenwart Gottes sprechen, dass es 1999 eine Jahreslosung gibt, die zum Thema spricht "Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende." 

Wenn dieser Gedanke der Gegenwart Gottes als Antwort auf die Erfahrungen des Alleinseins stark eingebracht ist, sollte folgender Text ( aus: Licht und Kraft - Auslegungen zur Losung ) noch ins Gespräch gebracht werden: 

"28. Februar 1999 

Als Jesus das Volk hatte gehen lassen, stieg er allein auf einen Berg, um dort zu beten. Und am Abend war er dort allein." Matthäus 14,23 

Kirchentag in Galiläa. Sättigung der fünftausend mit fünf Broten und zwei Fischen. Alles ist begeistert. Großes Bekenntnis der Massen. Aber als sie ihn feiern wollen, ist Jesus auf und davon. Er will allein sein, er geht auf Distanz, er braucht das Gebet. Dass Gott kommt, gegenwärtig ist und bleibt, davon sprechen die Christen viel. Mit Recht. Aber auch das Gegenteil ist wahr: Er geht, er verläßt Menschen, er entzieht sich. Er enttäuscht diejenigen, die die Gemeinde mit dem Schoß der Familie verwechseln. Schon früh fängt das bei Jesus an. Der Zwölfjährige ist nicht dort, wo er nach Meinung der Eltern hingehört. Er fragt sie: "Wusstet ihr nicht, dass ich im Haus meines Vaters sein muß?" Zwanzig Jahre später: Kranke und Besessene auf einer großen Versammlung in Kapernaum. Plötzlich ist Jesus fort, unauffindbar. Als Lazarus begraben wird, beklagt die Schwester seine Abwesenheit: Wärest du hier gewesen." Ja, Jesus kommt und bleibt. Aber dass er geht - diese Erfahrung machen wir mit ihm auch, und die schmerzt. Der Glaube hat seine kurzen oder langen Durststrecken. Ein Dauerzustand ist er nie. Eher wie ein unverhoffter Feiertag. Sich von Gott verlassen zu fühlen, das ist eine Lebenserfahrung, die niemandem erspart bleibt .In solchen Situationen muß es genügen, zu wissen: Jesus betet, er spricht mit Gott, seinem Vater und engsten Vertrauten. Und in diesem Gebet komme ich vor." 

In sehr grundsätzlicher Weise wird hier die Behauptung aufgestellt: Es ist ein Kennzeichen des Glaubens, dass er auch das Alleinsein erfährt. 

Es sollte im Plenum darüber gesprochen werden, was diese Aussagen an Empfindungen auslösen - sie werden manche unter dem Hinweis auf die Jahreslosung oder ähnliche Aussagen zum Widerspruch reizen. Andere werden sich geradezu erleichtert fühlen, weil sie endlich einmal sagen dürfen, was sie all zu oft verschweigen müssen: Dass Gott ihnen manchmal weit weg erscheint, dass sie sich immer wieder einmal wie ein mutterloses Kind vorkommen, dass das Gespräch mit Gott nicht immer gelingt. 

Der Gesprächsleiter hat die Aufgabe darauf zu achten, dass die unterschiedlichen Aussagen richtig gehört werden: Sie sind erfahrungsbezogen, sie geben wieder, wie einzelne Menschen in ihrer Beziehung mit Gott Nähe und Distanz Gottes erfahren. Gerade im Wahrnehmen dieser unterschiedlichen Erfahrungen liegt die Chance dieses Gespräches: Es kann helfen, durch das Achten auf die Erfahrungen eines anderen eigenen Erfahrungen mit Gott neu in den Blick zu bekommen. 
Schließlich ist in dieser Phase auch noch Zeit, darüber zu sprechen, ob denn die "Kreuzwege", von denen Reinhard Mey singt, nicht auch in Beziehung gesetzt werden können zum Kreuzweg des Gekreuzigten. Damit wird einer "Wohlfühl-Theologie", die es sich gerne kuschelig macht, ein Riegel vorgeschoben. Der Gekreuzigte, der in seiner Sterbestunde seine Verlassenheit herausschreit, traut uns zu, dass wir nicht allezeit wie kleine. unmündige Kinder an der Hand geführt werden müssen. So kann eine sehr sinnvolle Frage sein, ob nicht solche Erfahrungen des Alleinseins auch zum Erwachsenwerden im glauben dringend dazu gehören. 

4. Schritt: Ermutigungsgeschichten

Zum Abschluß wird dazu eingeladen, dass der eine oder die andere Erfahrungen des "durchbrochenen Alleinseins" erzählen darf. Damit sind Situationen gemeint, in denen jemand sich alleine bewähren musste und gleichwohl für sich subjektiv als hilfreich erfahren hat, dass andere an ihn/sie denken, für ihn/sie beten, ihn/sie mit ihren guten Segenswünschen begleiten. 

Es ist schön, wenn man/frau aus einem Gesprächskreis etwas mit nach Hause nehmen kann. 

Darum bekommen die Teilnehmenden am Ende des Abends eine Spruchkarte mit folgendem Spruch. 

"Geh durch die Wüste in deinem Leben -
Du vermagst nicht
Sie zu bewässern und fruchtbar zu machen. 
Den Sand und die Steine 
Bringt ein anderer zum Blühen. 
Halte dich bereit für die Freude
Für das Leben, 
Wenn der Dornbusch brennt" 
Margot Bickel, aus: Die Wüste befreit, Verlag Herder, Freiburg 19969 


Liedvorschläge zum Selbstsingen oder auch anhören:

"Ich möcht, dass einer mit mir geht. EG 209
"Wo zwei oder drei" EG 563
"Sometimes I feel like a motherless child" - Spiritual 
Clemens Bittlinger - Das wünsch ich dir, aus CD Mensch sing mit 2, pila music 1994
Clemens Bittlinger - Mutterloses Kind, aus CD Fenster in die Nacht, pila music 1990
Clemens Bittlinger - Sei behütet, aus CD auf der Grenze, pila music 1995 
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Ein Dankeschön an den Ökumenischen Gesprächskreis der Friedberger Kirchengemeinde, mit dem solche Themen erprobt werden können 

